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William Grant
Still: Blues auf
höchstem Niveau
Er war der erste Afroamerikaner,
dessen Sinfonie von einem be-
deutenden Orchester uraufge-
führt wurde. Das New York Phil-
harmonic Orchestra spielte die
1930 entstandene «Afro-Ameri-
can Symphony» von William
Grant Still (1895–1978) in der
Carnegie Hall. Für einen Kompo-
nisten, der als Doyen der afro-
amerikanischen Komponisten
gilt, damals ein aussergewöhn-
licher Erfolg. Der Komponist
schrieb ein begeisterndes, far-
benreiches Werk und schrieb
selbst über seine erste Sinfonie,
die ihn berühmt machen sollte:
«Ich wusste, dass es ein amerika-
nisches Werk sein sollte. Ich
wollte zeigen, dass der Blues, der
so oft als schlichte Ausdrucks-

form angesehen wird, auf höchs-
tes musikalisches Niveau geho-
ben werden kann.» Genau diese
Symbiose aus Blues, Jazz und
sinfonischer Tradition begeistert
auch Hermann Ostendarp, Diri-
gent des Wattwiler Jugendor-
chesters «Il mosaico».

Lanze für Amerika
Er hat das auch rhythmisch

anspruchsvolle Werk mit den
Jugendlichen einstudiert und
bricht damit eine Lanze für ame-
rikanische Musik, die im euro-
päischen Konzertleben immer
noch viel zu wenig präsent ist.

Stills erste Sinfonie in vier Sät-
zen nimmt auch Bezug auf Verse
von Paul Lawrence Dunbar. Das
Werk drückt afroamerikanische
Spiritualität und den Wunsch
nach Erlösung von der Unter-
drückung aus. Das lohnende
Konzert präsentiert dazu pas-
send Dvořáks herrliches Cello-
konzert mit der jungen auf-
strebenden Schweizer Cellistin
Chiara Enderle. Beethovens
Egmont-Ouverture rundet das
spannende Programm ab. (map)

Sa, 2.4., 20 Uhr, evang. Kirche,
Wattwil; So, 3.4., 19 Uhr, Tonhalle,
St. Gallen (Eintritt frei, Kollekte)

Bild: Michel Canonica

Die Ausstellung «Factory Teufen» verschränkt geschickt die Zeiten.

Die Gleichzeitigkeit guter Ideen
Das Zeughaus Teufen zeigt die produktive Atmosphäre im Teufen der 1960er-Jahre und beschwört Parallelen zu Andy Warhols Factory. Die Ausstellung
«Factory Teufen» vermittelt das mit ihrem Labor-Charakter anschaulich. Zudem ist sie durch zeitgenössische Arbeiten reizvoll mit der Gegenwart verschränkt.
KRISTIN SCHMIDT

TEUFEN. Co-Creation, Co-Wor-
king spaces und Communities
sind heutzutage in aller Munde.
Gemeinsam denken, erfinden
und entwickeln bringt alle Betei-
ligten weiter. Neu sind aber nur
die Anglizismen. Kreative haben
das Potenzial enger Zusammen-
arbeit schon früher erkannt und
genutzt. Andy Warhol beispiels-
weise wäre ohne seine Gefolg-
schaft wohl nie zum Weltstar der
Pop Art aufgestiegen. Über fünf-
zig Jahre ist es her, dass Warhol
die Factory gründete und dort
kreative Köpfe versammelte.
Und mit ihnen einen Abstecher
nach Teufen unternahm? Am
Goldibach eine Dépendance
gründete?

Grafiker, Fotografen, Künstler
«Factory Teufen» nennt Muse-

umsdirektor und Kurator Ueli
Vogt seine aktuelle Ausstellung
im Zeughaus Teufen und ver-

weist damit auf die Gleichzeitig-
keit guter Ideen. Denn die Teufe-
ner hatten Nachhilfe aus New
York gar nicht nötig. Sie kamen
von selbst darauf sich zusam-
menzutun, um Grosses zu ver-
wirklichen.

Grafiker Kurt Büchel und sei-
ne Frau Ada hatten 1963 die ehe-
malige Textilfärberei am Goldi-
bach bezogen. Ein Jahr später
gewann Büchel gemeinsam mit
Remi Nüesch einen Gestaltungs-
wettbewerb für die Expo 1964. So
wurde die Textilfärberei erneut
zur Produktionsstätte und zog
Grafiker, Fotografen und Kunst-
schaffende aufs Land. Hier wa-
ren sie in der Lage, konzentriert
und am richtigen Ort zu arbei-
ten: Sie gestalteten die Abteilung
«Gesteigerte Produktivität» im
Sektor «Feld und Wald». Hans
Schweizer wirkte mit, Jost Blöch-
linger, Amelia Magro, Jules Kae-
ser und andere.

«Factory Teufen» vermittelt
anschaulich die kreative Atmo-

sphäre und die damalige Art zu
arbeiten, da sich die Ausstellung
als Labor präsentiert. Originalfo-
tografien hängen nicht an der
Wand, sondern werden in der
Horizontale gezeigt, nur durch
Glasplatten geschützt. Publika-

tionen dürfen in die Hand ge-
nommen und studiert werden,
sogar das originale «Werk»-Heft
aus dem Jahre 1964. Stempel lie-
gen bereit und Papier. Ausge-
stellte Grundrisse sind ebenso
aufschlussreich wie die unkon-

ventionelle Korrespondenz vom
Chefarchitekten der Expo an die
Teufener.

Bogen mit Schweizer und Keller
Über all dem klopft und klingt

es. Die Arbeit von damals scheint
ins Heute herüberzutönen. Die
Klänge begleiten Filmsequen-
zen. Sie entstammen einer drei-
viertelstündigen Dokumenta-
tion aus den Sechzigern. Die
Künstlerin Katrin Keller hat aus
diesem Film jene Sekunden ex-
trahiert, in denen die Akteure bei
der Arbeit zu sehen sind, und
interpretiert deren Tun mit elek-
tronischer Musik. Ausserdem hat
sie Tätigkeiten in Monotypien
übertragen. Reihen, spachteln,
stochern, hämmern, stempeln,
rollen oder wischen zeichnen
sich schwarz auf weissem Papier
ab.

Zeitgenössische künstlerische
Beiträge verschränken die Aus-
stellungen im Zeughaus Teufen
immer wieder aufs Neue mit der

Gegenwart. Aktuell gelingt dies
neben der Arbeit von Katrin Kel-
ler auch mit Werken von Hans
Schweizer. Seine grossformati-
gen Zeichnungen aus der jüngs-
ten Zeit hängen auf grossen
MDF-Wänden. Gegenüber auf
einem warmen Ockerton sind
Grubenmann-Veduten aus den
Jahren 1961 und 1962 zu sehen –
ebenfalls von Hans Schweizer.
Und sogar Werke aus früheren
Ausstellungen fügen sich nahtlos
ein: So findet das auf den
Schwarzweiss-Aufnahmen abge-
bildete, grosse Expo-Relief sei-
nen Widerhall in Felix Stickels
Karte des Appenzeller Landes. Er
zeichnete sie 2013 für die zweite
grosse Wechselausstellung im
Zeughaus Teufen an die Wand.
Mit jeder Schau wird die Ge-
schichte aktiv weitergeschrieben
– das Zeughaus Teufen ist längst
selbst eine «Factory».

Bis 12.6., Zeughaus Teufen; nächste
Führung: So, 24.4., 14 Uhr

Bild: Michel Canonica

Faszinierendes filmisches Triptychon: «Dedications – Die Installation» gibt einen tiefen Einblick in die Bilderwelt von Peter Liechti.

Begleitprogramm Lesungen, Filme
und Musik zur Liechti-Ausstellung
Ein Veranstaltungsprogramm,
«das Peter Liechti nahe steht»,
begleitet die Ausstellung. Im
Kulturraum reden der Künstler
und Verleger Josef Felix Müller
(7.4., 18 Uhr) und Liechtis Edi-
torin Tania Stöcklin (28.4.,
18 Uhr) über ihre Zusammen-
arbeit mit ihm. Nikola Weisse
liest aus «Lauftext», begleitet
von Petra Ronner am Klavier
(12.5., 20 Uhr). Das Mondrian
Ensemble spielt am 28.4.
(20 Uhr) Musik aus dem Film
«Vaters Garten». Und am 19.5.
(20 Uhr) ist der Experimental-

film «Théâtre de l’Espérance»
zu sehen sowie am 7.4., 20 Uhr,
der Film «Null Sonne no point»
vor dem Konzert von Donat
Fisch und Christian Wolfarth.
Das Kinok zeigt «Dedications –
Die gefilmte Lesung» (am 10.4.,
11 Uhr, 26.4., 19.15 Uhr).
Im Palace ist der Film «Hard-
core Chamber Music» vor dem
Konzert von Koch-Schütz-Stu-
der zu sehen (21.4., 19 Uhr).
Lesung, Musik und Film verbin-
den sich am 26.4. (20.30 Uhr)
bei «Arthur Cravan – König der
verkrachten Existenzen». (as)

Liebevolle Hommage an Liechti
Nach den Festivals von Solothurn und Rotterdam ist die Installation «Dedications» zum Vermächtnis von Peter Liechti
nun im St.Galler Kulturraum zu erleben. Ein beeindruckendes Erbe, begleitet von erlesenen Veranstaltungen.
ANDREAS STOCK

ST. GALLEN. Wie geht man mit so
einem Vermächtnis um? Bis zu-
letzt hatte der St. Galler Filme-
macher Peter Liechti am Projekt
«Dedications» («Widmungen»)
gearbeitet. Das Fortschreiten
seiner Krankheit hatte ihn je-
doch gezwungen, die erst als Tri-
logie angelegten Essays über Ro-
bert Walser, Vincent van Gogh
und einen Häuptling im Süd-
sudan auf einen Film zu verdich-
ten. Aber auch dieses Werk blieb
ein Fragment: am 4. April 2014
ist der Filmemacher gestorben.

Multimedial aufgearbeitet
Seine Partnerin Jolanda Gspo-

ner stand vor der Frage, was mit
dem Erbe geschehen soll. Und ist
darin zu beglückwünschen, dass
sie das Material öffentlich macht
– jedoch nicht jemand anderen
das Fragment bearbeiten lassen
wollte. Zu persönlich war das
Thema, zu prägnant die Hand-
schrift Liechtis. Vielmehr macht
sie das umfangreiche Material,
in Zusammenarbeit mit Weg-
gefährten des Regisseurs, auf
verschiedene Weise zugänglich.
Es gibt ein schönes, bei Schei-
degger & Spiess erschienenes
Buch mit den Tagebuch-Texten
und Filmstills. Beigelegt ist dem
Buch eine DVD mit dem 15mi-
nütigen Anfang des unvollende-
ten Films. Ausserdem gibt es den
50minütigen Film «Dedications
– die Lesung». Er zeigt die kom-
plette Lesung des schonungs-
losen Spitaltagebuchs, das
Liechti im Atelierhaus Bierli in
Wald AR aufgenommen hat
(Ausgabe vom 25.1.2016). Und es
gibt als Drittes, als Herzstück der
Ausstellung, «Dedications – die
Installation».

Wunderbarer Schlusspunkt
Die vom Künstler Yves Netz-

hammer konzipierte Installation
besteht aus drei aneinanderge-
reihten Leinwänden, die von
beiden Seiten zu betrachten
sind. Dazu eine separate, abge-
trennte Projektion mit der Le-
sung der Spitaltagebücher, die
mit Kopfhörern angehört wer-
den kann. Die drei Projektoren
auf Vermessungsstativen und die
Leinwände sind so ausgelegt,
dass sie schnell und einfach auf-

gebaut werden können. Nach
der Premiere an den Filmtagen
Solothurn und dem Filmfestival
Rotterdam ist die Installation
jetzt erstmals ausserhalb eines
Festivals zu erleben. Und sie
kommt im grosszügigen Kultur-
raum – der hiermit leider ein
letztes Mal vom Amt für Kultur
des Kantons bespielt werden
kann – sehr viel schöner zur Gel-
tung als noch im beengten Raum
in Solothurn.

Triptychon mit Sogwirkung
Auf den drei Leinwänden ist

das Rohmaterial zu sehen, das
Peter Liechti für «Dedications»
verwenden wollte und das auf
drei thematisch unterschiedli-
chen Bildsträngen beruht. Ers-
tens: schwarz-weisse, körnige
und flackernde Super-8-Bilder,
die Liechti in der Ostschweiz
aufgenommen hat. Ein «persön-
licher Blick auf die Natur und
den Alltag auf dem Land», wie er
es beschreibt. Zweitens: die
nüchternen, oft nächtlichen Auf-

nahmen aus dem Triemlispital.
Und drittens: jenes Material,
dass er Ende der 90er-Jahre im
Südsudan und in Namibia dreh-
te sowie in Ausstellungen und
Museen in Frankreich und Bel-

gien. Jolanda Gsponer hat ge-
meinsam mit der Cutterin An-
nette Brütsch aus dem Rohmate-
rial je einen Zusammenschnitt
gefügt, die als Loop abgespielt
werden. So entsteht ein beein-

druckender, suggestiver Fluss;
ein Triptychon aus Bildern, de-
ren Geschichten jeder selbst im
Kopf zusammenfügen kann. Ihr
Rhythmus sowie die gelegent-
liche Unterbrechung mit roten
«Pausenbildern» entwickelt ei-
nen faszinierenden Sog.

Persönliche Gegenstände
Die St. Galler Ausstellung baut

diese Hommage an Peter Liechti
zu einer erlesenen, liebevollen
«Dedication» aus: Mit einem
hochkarätigen Begleitprogramm
und einem zusätzlichen Ausstel-
lungsobjekt. Jenem als «Wegstü-
cke» betitelten Schaukasten, den
Liechti 2012 in Herisau gestaltet
hatte. Er enthält persönliche Ge-
genstände, die für je einen seiner
Filme stehen. Darunter bei-
spielsweise eine Pfanne mit
Brandloch, die aus «Signers Kof-
fer» stammt.

Bis 22. Mai, Kulturraum am Kloster-
platz, St. Gallen, Mi–So 12–17,
Do 12–20 Uhr; Eintritt frei

Bild: Hanspeter Schiess

Hermann Ostendarp


